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Das glühende Blut
Die Kerzen tat Zimmer des Mandarins

Kwang - Si - Teng flackerte ». Ei » eiskaüer Wind
schlich auf leise » Raubtierpfoten durch den Pa¬
last , drang unaufhaltsam durch alle Fugen des
Gebälkes , fraß sich in die Glieder , bitz die Kno¬
chen auf und fuhr ins Marl . Wenn Kwang - Si -
Teng die Augen schloß und die Finger ver -
krampste , spürte er ihn im Herzen .

In kupfernen Kesseln glühte Kohle , die
Feuer knackte » und knisterten , aber sie wärmte »
nicht. Kwang - Si - Teng dielt seine halberstarr¬
ten Hände über ihren wehenden Atem. Da war
es, als wichen sie ihm aus , als verschenkten sie
ihre Wärme irgendwem und irgendwohin , nur
nicht ihm. Die Hände Kwang - Si - TengS krochen
in die weiten Aermel seines Kleides . Er rief die
Diener und liess die sichenden Kessel aus dem
Zimmer tragen .

In der Stunde der Dämmerung meldete
Kwang - Si - TengS Haushofmeister den Arzt Su ,
der den Mandarin jeden Morgen und jeden
Abend besuchte .

Kwang - Si - Teng blickte Su aus strengen
und kalten Augen an. Die Seele war in diesen
Blicken längst erfroren .

„ Sag mir die Wahrheit, " forderte der
Mandarin . „Ich sterbe hin , ich erfriere langsam ,
der Frost nistet in meinem Blut und verzehrt
es. Gibt es keine Hilfe ?"

„Frost im Blut, " wiederholte der Arzt ,
langsam . Er schwieg, die Stirn in Falten . Er
blickte auf seine Hände , schmale , magere Grei -
scnhände .

„ Gibt es ein Mittel ?"
Su nickte. „ Ein einziges Mittel, " sagte er.

„Glühendes Blut . Blut , das brennt . Ein Trop¬
fen , in die ildcrn eines Menschen gegossen , der
erfriert , taut alle Lebenskräfte wieder auf . "

„Glühender Dlilt ?" sagte der Mandarin
tonlos . Er senkte die Auge ». Dann erwachten
seine Blicke wieder , sie wurden hell und klar .
„ Wer hat glühendes Blut ? "

,Mcht viele Menschen haben glühender
Blut, " sagte So langsam . . Flur jene , die dar
Leben noch vor sich liegen sehen und dennoch
glücklich sind. Menschen , deren Lachen wie die
Sonne ist : ein grosser Glanz , und gesegnete
Wärme —“

Ein Schwärmer , ein Narr , dachte der
Mandarin . Sn hat in seiner Jugend Gedichte
geschrieben . Unsinn ist . was er redet .

. Flur ein Tropfen, " fuhr der Arzt fort
„Doch er muss freiwillig geschenkt werden . Er
darf weder mit Geld gekauft noch mit Gewalt
geraubt sein . Geld und Gewalt nehmen dem
Blut seine Kraft . ES erkaltet , erfriert . . . "

Unsinn , dachte der Mandarin , als er be¬
reits auf seinem Lager ruhte , viele Stunden
später . Glühendes Blut ? Alle ? Menschenblur ist
warm —

Er schlief nicht in dieser Rächt . Zu diele
Gedanken jagten durch seinen Kopf . Er dachte
an alle Menschen , die er kannte . Wer hatte das
Leben noch vor sich, und war dennoch glücklich ?
Seine Freunde waren alt , wie er , ausgebrannt ,
wie er, in ihrem Lachen war kein Glanz und

keine Wärme , sie massen das Glas Wein , dar
sie tranken , sorgsam nach der Vorschrift der
Arztes , sie hockten am Feuer , sie flohen in ihren
schlaflosen Nächten zu Büchern , sie kauften für
Gold und Silber Worte , von denen sie Trost er¬
hofften . Seine Diener , seine Soldaten ? Die
Beamten , die ihm unterstanden ? Sie zitterten
vom Aufgang der Sonne Lis Mitternacht vor
seinen Befehlen , vor ihnen lag nicht das Leben ,
vor ihnen lag der Hunger , der Frost , der Tod.

Suchen , dachte der Mandarin , man mutz
suchen. Dar Reich ist so weit , die Erde so groß ,
er muh Menschen geben , vor denen dar Leben
sich breitet wie ein unbeschrittencr Weg, und die
doch lachen mit dem Glan ? der Sonne .

Am Morgen zog Kwang - Si - Teng einen
einfachen , schwarzen Mantel über sein seidener
Kleid und verlieb ohne Gefolge seinen Palast .
Frost wuchs aus der Erde , kroch an feinen Bei¬
nen hoch, umllammerte sein Herz . Langsam ging
er , wie im Traum , und es war , als lebten nur
seine Augen .

Er sah Straßen , wehende Wimpel mit
grellen Schriftzeichen über den Läden , er kam
auf den Markt . Menschen standen um einen
winzigen eisernen Herd , ans dem «in Händler
Reis und Fleisch kochte. Hungrige Augen hingen
daran , hungrige Hände streckten sich nach den
kleinen Holzschalen mit dem dampfende » Reis ,
nach dem in schmale Streifen geschnittenen
Fleisch . Kwang - Si - Teng betrachtete sie lange ,
die Käufer und den Händler . Der Händler ? Er
hat schlechte Augen , gierige Augen , er greift
hastig nach den Münzen , nicht eine Schale Reis
würde er verschenken , auch wenn ein Mensch
verhungert . Wer kein Herz hat , kann nicht
glücklich sei ». Und die um seinen Ofen standen ,
mit den hungrigen Augen ? Wie kann ein Mensch
glücklich sein , der fürchtet , daß die Hand des
Hungers ihm die Kehle zuschniirt ?

Kwang - Si - Teng kam in die Straße der
großen Kaufhäuser . Hinter leuchtenden Scheiben
lagen die Herrlichkeiten des ganzen Reiches :
Seide , Ringe , Armreifen , Halsbänder , Schalen
aus Gold und Teller aus Silber , kleine
Schränk « aus Ebenholz und Geräte ans Vade.
Junge Frauen standen vor den Läden , in kost¬
bare Kleider gehüllt , von einer Schar schweigen¬
der Dienerinnen begleitet . In ihren Augen sah
Kwang - Si - Teng Unrast und Argwohn , Unfrei¬
heit und Verschlagenheit . Ihr Blick hat heute
diese Seide berührt , und sie werden nicht lachen ,
ehe diese Seide ihnen gehört . Ur Auge ist heute
über dieses Armband geglitten , und das Blut
wird ihre Schläfen sprengen , wenn sie das
Armband morgen im Hause ihrer Freundin
wicderfinden . Wer an den Dingen hängt , ist
nicht frei und hat Furcht , sie zu verlieren . Wer
aber fürchtet , kann nicht glücklich sein .

Bor dem Laden eines Wechsler - lagen
lleine Berge von Münzen . Der Wechsler , ein
dicker Mann mit roten , leuchtenden Wangen ,
stand neben seinem Tisch, die Hände über dem
Bauch gefaltet . Sein Lachen war wie Sonne .
Aber der Glanz dieser Sonne war falsch. Er be¬
trügt seine Kunden , dachte Kwang - Si - Teng .

Doch wer betrügt , kann nicht glücklich sein , denn
aus Betrug wächst Angst , und über die kurze
Freude fällt der Schatten deS' HenkerS .

Kwang - Si - Tang kam zu einem Platz , auf
dem Kinder spielten . Er näherte sich ihnen , er

^ergriff die Hand einer kleinen Knaben . DaS
Leben liegt vor ihm, dachte Kwang - Si - Teng ,
und er ist glücklich hn Spiel mit seinen Kame¬
raden . Aber das Kind wich zurück. . Er erschrick.
Was will der fremde Rann in dem schwarzen
Mantel , mit dem schmale » Bart , der im Wind «
zittert ? Kwang - Si - Teng wollte dar Lachen der
Knaben hören , er griff in die Tasche und holte
eine Münze hervor . Da erinnerte er sich: er
darf das glühende Blut nicht kaufe ». Er warf
«ine Hand voll Keiner M" • • • in den Sand und
ging weiter . Das Kreischen der Kinder , die sich
auf die Geldstücke stürzten . lief hinter ihm her .

Der Mandarin ging vor die Stadt hinaus .
Felder umringten sie mit einem breiten , braun¬
grünen Gürtel . Bauern neigten sich tief über
den halbreifen Reis , sie standen bis zu den
Knien im Wasser . Ure Häuser hatte der Swrm
zerfetzt . Die Dächer waren abgerissen , Kwang -
Si - Teng blickte in die Stuben . Hausrat aus
billigem Holz , Tonschalen mft ausgebrochenen
Rändern , Kleider , die siebenmal geflickt waren
— Schmutz und Scherben . Kwang - Si - Teng be¬
trachtete die Bauern . Hinter ihnen stand der
Hunger , groß und grau wie der Himmel dieser
Tages . In ihren Adern konnte kein glühendes
Blut flietzen , nur ein träger , kalter Strom —
wie Tränen .

Der Abend sank. Auf einer Brücke , die vom
Ufer eines Teiches zu einer kleinen Insel führte ,
stand ein junger Mann . Sin junges Mädchen
stand neben ihm. Beide wandten ihre Gesichter
zu den Sternen und schwiegen . Lange standen
sie so, stumm und glücklich. MS sie gingen , schritt
Kwang - Si - Teng ihnen nach. Wer schweigt , ist
in Frieden mit der Well versöhnt , dachte
Kwang - Si - Teng ; und wer den Mantel des
Friedens trägt , ist glücklich. Vor dem Haus « des
MädchenS nahm der junge Mann Abschied ; er
legte die Hand auf sein Herz und verneigte sich
tief . Der Mandarin folgte dem jungen Mann ,
näherte sich ihm und sprach ihn an.

„ Einen Tropfen deines Blutes — nur
einen Tropfen, " sagte er , und das erstemal in
seinem langen Leben llangen seine Worte wie
eine demütige Bitte .

Da sah er in das Antlitz des jungen Man¬
nes und verstummte . ES war bleich wie der
Mond an einem nebeligen Herbftabend , und
tiefe Schatten lagen um die Augen . Der junge
Mann iah den Mandarin fest und ernst an.

,Lch liebe gang, " sagte er. „ Aber der
Vater zwingt mich, die Tochter deS reiche »
Kaufmmins Ping - Tao zu heiraten . Unhefl liegt
über unserer Liebe , darum schweigen wir . Ver¬
zweiflung zerfleischt unsere Herzen , darum kön¬
nen wir nicht sprechen . Du willst einen Tropfe »
meines Blutes ? Schneide meine Adern auf , , ich
latz gern all mein Blut verströnien —“

Kwang - Si - Teng senfle den Kopf. Mit
einer Gebärde , die um Verzeihung bat , öffnet »
er di « Hände . Der junge Mann ging weiter .
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Erst als er verschwunden war , setzte «ich
Kwang - Si - Teng seinen Weg fort .

An der Maner einer Pagode lag ein Bett »
ler in zerlumpten Kleidern . Er hat nichts , um
das er fürchten mutzte , dachte Kwang - Si - Teng ,
und er ist noch nicht so alt , dah nicht noch ein
Stück Leben vor ihm lüge . Der Mandarin weckte
den Bettler . Der Bettler erschrak — er sah
unter dem Mantel Kwang - Si - TengS einen
Streifen des seidenen Kleides . Er erhob sich,
verneigte sich, sah von unten mit einem fahlen ,
kalten Lächeln zu Kwang - Si - Teng empor ,

„Bist du glücklich ?" fragte der Mandarin .
Der Bettler dachte nach. Ein hoher Herr

will in der Verkleidung eines einfachen Mannes
das Denken der Menschen erforschen , die er
regiert , sagte sich der Bettler . Er wünscht in
seinem Herzen , datz sic glücklich seien .

,Lch bin es, " sagte der Bettler . Er schielte
zu Kwang - Si - Teng empor . „Allerdings bin ich
«S erst von dem Tage an, an dem ich beschlotz,
auf alle Reichtümer der Erde zu verzichten , AIS
ich noch jünger war , träumte ich von Macht und
Glanz , von « nem schönen Haus und von
Krauen . Heute . . . " Der Bettler wieS mit der

So also hat es mit dir enden müssen , armer
alter Freund Pidal Ganz gegen deine Natur
war dein Tod. Das Gewaltsame , das deinem
Wesen allezeit so fremd war , eS hat dein Wesen
zuletzt vernichtet . Doch noch indem du fielst ,
triumphierte der sittliche Charakter deines Her¬
zens . Wie dein LÄen still und leise gewesen
war , so starbst du auch still und leise . Keine
Sekunde lang brauchtest du für den Tod, kein
bescheidenster SchmerzenSlaut entstieg der
Brust , über die im Verglimmen des letzten
schönen Sommerabends dieses Jahres das gna¬
denlose Rad eines Autos hinwegfnhr . Auf mich
hattest du vor dem Tor des Hauses gewartet ,
wie allnächllich so auch in dieser Rächt . Wit

- mir wolltest du ins Haus hinein , dir das Haar
krauen lassen , ein wenig mtt dem Schweif
wedeln und gesättigt von der schweigsamen
Liebeserklärung dich auf dein Lager zurück¬
ziehen , wie jede Rächt , so auch diesesmal . O
wäre ich nur eine einzige kleine Viertelstunde
früher gekommen , o wäre "nicht Trägheit in
mir gewesen , "die mich abhielt , wie ich es vor¬
hatte , schon viel früher einen Besuch zu enden ,
eine Konversation zu schließen , die nur noch
müde dahinplätscherttl And als ich kam —
«ine Viertelstunde zu spät — war ich abermals
zu träge , mir besondere Gedanken zu machen ,
datz du just an diesem Wend nicht da warst ,
mir den letzten Gruß des Tages zu bringen , die
letzte Gunst eines freundlichen Herzens . Ruhig
und gelassen schlief ich die ' Rächt durch , indes
du bereits den Schlaf der Ewigkeit angetrcten
hattest - So bescheiden , so unaufdringlich warst
du, datz du mich nicht einmal in dieser einzigen
Rächt , deiner Wdesnacht , stören wolltest . Rur
keine Angelegenheiten , nur kein Aufsehen .

Du starbst , wie du gelebt hattest . Was
braucht «in Lebewesen von vernünftigen Prin¬
zipien mehr als sein bitzchen Futter und sein
bitzchcn Raum , um irgendwo in einem Winkeri ,
im Schuhkafteii , beim Oftnplatzerl , auf oder
unter einer Decke die Glieder zu recken und zu
schlaft » und zu träumen ? Abenteuer in der
Wett drautzen , Ehrgeiz und gcwalttättger Er »
oberungsiricb ? Rein , nicht danach stand mei¬
nem Freunde der Sinn . Das ist übliche
Katzenart , das ist gewöhnlicher und billiger
Ruhm . Er hatte anderen Ehrgeiz . Er eroberte
sich ftine andere Wett , eine Wett der Innerlich¬
keit . und nur der Mick, dieser unmehbare tiefe
Blick feina Augen - Augen , die ich nie vergessen I

Hand auf seine Lumpen . . Letzt flietzt mein Blut
langsam, " fuhr der Bettler fort . ,Lch bin noch
nicht alt an Jahren , aber alt im Herzen . "

Kwang - Si - Teng gab dem Bettler eine
Münze . Er zog den Mantel enger um sich. Ein
2hfl ist vorüber , dachte er. Lin einziger Mensch
sagte , er sei glücklich ; und dieser einzige log , um
sich ein Geldstück zu erschmeicheln .

Auch in dieser Nacht konnte Kwang - Si -
Teng nicht schlafen . In den Wern der Menschen
glüht das Blut nicht mehr , es rollt träge , wie
ihre Tage dahinrollen , ohne Sonne , ohne Lachen ,
llnd die Tiere ? Die Blumen ? lieber dem nächt¬
lichen Wald liegt eine ungeheure Wolke von
Angst und von Sterben , der Tiger packt dar Reh,
der Adler den Specht , und selbst aus dem Meere
steigt der stumme Schrei der Todesfurcht auf :
hinter Schvmrmen von Fischen jagt mit glühen¬
den Augen der Hai . Wind fährt durch die Blü¬
ten und" zerfetzt ihre Blätter , die Bäume stehen
nackt und kahl und ihre Aeste find eine einzige
erstarrte , gcftorene Klage . Gibt es noch einen
Tropfen Blut , der nicht erstarrt , geftoren ist in
der ewigen Angst vor dem Tode ? —

( Schluß folgt . )

werte , Augen , die auch noch ungebrochen waren ,
als der wte Körper vor mir lag — nur dieser
Wick war der Steg , der von den Geheimnissen
seines verschlossenen scheuen Inneren zu uns
Menschen nach außen führte . Seine Beschei »
denheit war auch Stolz , keusche Unnahbarkeit ,
aristokratische Einsamkeit . Aber alles diskret ,
alles unaufdringlich , «in unerbittlicher Gegner
alles Lärmenden , Aufsehenerregenden . Ja , auch
miaut hat er kein Dutzendmal in seinem acht¬
jährigem Leben und die Schärfe seiner Krallen ,
das war wohl nur ein Atavismus aus der
Brunnenttefe barbarischer Vorzeiten : gebraucht
hat er diese Krallen nie. O, er war kein arm¬
seliger Schwächling , kein zahnloser Wstraktpazi -
fist , kein blutleerer vertrockneter Philister . Er
war ein Gegner jegllcher Gewalt und jeglicher
Tyrannei , er war eia Gegner der grellen
Effekte , ein Gegner des lätmcnden Tages . Doch
wenn die Schatten herniedersanken , wenn der
linde Hauch des Wendwindes über die Wiesen
strich , wenn im Buschwerk leise die Blätter
rauschten , wenn die mondbeglänzt « Landschaft
zu Abenteuern des Friedens lockte, wenn das
Zauberreich der Nacht dcrSeeleGeheimniffe und
unerkannte Wunder bot , da erwacht « meines
Pida Phantasie , da wurde es Tag um ihn und
in ihm, da schloß er Freundschaft mit Apfel¬
blüten und Sternenlicht .

Durch und durch inwendig war er . Nie
heischte er Liebe , nie lieble er Manische Be¬
weise der Liebe .

~
Es genügte ihm, zu spüren ,

datz man ihn gern mochte , es genügte ihm, im
selben Raum zu sein mit dem geliebten Wesen
und still daneben zu sitzen. Keine grossen
Worte , keine großen Gesten , nur ein- ttefer
Blick, ein leichtes Zusammenpressen der Augen¬
lider — o man verstand sich.

Doch ach, mein armer Pida , fast mutz ich
mich deS bißchen Trauer schämen , das ich dir
in dein bißchen Grab nachsende . Was ist denn
weiter geschehen , als daß eine Katze gestorben
ist ? Eine Koche?! Und es sterben jetzt so viele
Mensche » und vom Hitmmel fallen nicht wär¬
mende Sonnenstrahlen , sondern Maschinen¬
gewehrkugeln , die Re Leiber von Frauen und
Kindern zerfetzen . Was ist da schon der Tod
einer Katze ? Doch ich weine weiter um dich und
schäme mich noch mehr : denn vielleicht weine
ich gar nicht deinetwegen , sondern um des
Prinzipes willen , das mir mit dir zugleich be¬
grabe », den Würmern preiSgegcbcn scheint .

Näher und näher rückt das Verderben , rücken '
Krieg und Mord und Untergang . Gewaltlosig¬
keit und noble Gesinnung kam unter die Räder
und MarS regiert die Stunde , ein sehr
schmutziger und gemeiner MarL Du, mein
lieber Pida , hast nie etwas gewußt von den
niedrigen Händeln dieser Menschengenrration ,
du hast es nur geahnt in deiner Scheuheit und
Verschlossenheit , die nur ganz wenigen Aus¬
erwählten Zugang zu deiner schweigsamen ,
Schweigen hesschenden Seele gewährte . Du
hast mit dieser entarteten Epoche möglichst nichts
zu tun haben wollen . Das war der eine höhere
Sinn , den dein schlichtes Kater - Dasein für mich
gehabt hat .

Aber noch «in anderes Wunder ward mir
durch dich und dein Dasein erschlossen . Und
wiederum muß ich mich des schämen : nicht dich
betrauere ich, sondern das Symbol meines
Hauses , das Heimchen am Herd , den Feinge¬
halt der Gemeinschaft , in der ich lebe. Boll
Staunen habe ich erst durch deinen Tod wahr -
gcnommeN , wie sehr der Geist einer Gemein¬
schaft eine Einheit ist und sogar die Kreatur deS
Tieres erfaßt . Du haft dein Leben gelebt , in¬
dem du vollkonunen unser Leben lebtest , Geist
von unserem Geiste wurdest , so klar und so
konzentriert , wie eS nur der schlichten Einfalt
des Tieres gelingt und nie und nimmer der
winkelzügigrn Art deS Menschen . Du hast dein
Leben gelebt zugleich mit meiner lleinen Toch¬
ter Eva , die fast auf den Tag genau so alt wie
du, deine Gefährtin durch alle acht Jahre war ,
dir gleich in Wesen und Charakter : von Heiter¬
keit erfüllt und doch scheu, liebeSbedürstig und
doch nicht mitteilsam , gleichgültig gegen Scho «,
kolade und Kuchen , tcher selig Schokolade und
Kuchen geschenkt zu bekommen , weil Schenken
Liebe ist, doch wird sie es nie sagen , nie ver¬
langen . . .

Jüngst hatten wir Besuch : die kleine
Renate und eine kleine Katze. Eine andere Well
brach in unsere «in . Renate — stürmisch , offen ,
zugetan , ihr Herz auf den Händen tragend und
es jedermann offerierend , der Gebrauch davon
machen wollte , ein entzückend lieber kleiner
Kerl , der lärmende Liebling der ganzen Weir .
Und die kleine Katze . —stürmisch , offen , zuge¬
tan , ihr Herz auf den Händen tragend und es
mit lautem Miauen jedermann offerierend , der
ihr Buttersemmel und Schinkenflrckerl darzu¬
bieten hatte , ein entzückend lieber kleiner Kerl ,
der lärmende Liebling der ganzen Wett . Cva
und Pida aber waren nirgends , waren ver¬
schwunden , hockten abweisend und. träumend in
irgendeinem Winkel . . . Ach, meine Freunde ,
ich sage nicht , daß ihr die Besseren oder Glück¬
licheren seid, sicher nicht die Glücklicheren und
vielleicht auch nicht die Besseren , aber anders
seid ihr , anders warst du, mein Pida , und nicht
auf der Heerstraße der Gewöhnlichkeit schrittest
du einher .

Glück ? - In dieser Welt barbarischer Auf¬
lösung haben eS selbst die sogenannten Erfolg »
reichen nicht , sie spüren daS Rieseln und Rut¬
schen der Sandhaufen , die sie mtt prahlenden
Worten zu schwindelhafter Höhe emporgetrie »
ben haben , und je unruhiger sie werden , desto
mehr Unruhe verbreiten sie, desto lauter und
prahlerischer ihr Wort . Du, mein Pida , warst
kein Erfolgreicher , du warst nur «ine arnie
Kreatur wie wir alle und du hattest nur eines ,
waS mehr ist als der Erfolg : du hattest Würde .
WaS ich von mir will und waS ich von meinem
Kinde erwarte , das hast du getan , daS hast du
unS durch dein Leben vorgezeigt ; in einer Zeit ,
in der man nur durch das gill , was man agiert ,
durch das zu gelten , was man ist ! Beharrlich¬
keit der Gesinnung hast du unS gewieft » in
einer Zeit , wo nichts beharrlich ist als der
Verrat .

Grabrede auf eine Katze
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Menschen im Hotel vor — 500 Jahren
Ein kulturgeschichtlicher Strelfzug von Rudolf Steiner

Steifen ist heute ein Begriff geworden , mit
dem sich die Vorstellung von Annehmlichkeit und
Vergnügen verbindet . „Dienst am Kunden " ein
Schlagwort , das so recht zeigt , wie die Auf¬
fassung im Verkehr der Menschen untereinander
sich geändert hat , tvobei das sowohl auf das ge-
schästltche wie das gesellschaftliche Leben zutrifst .
Treffen wir heute im Gefchästsleben im allge¬
meinen auf Verbindlichkeit und Entgegenkom¬
men, fo trifft das in erhöhtem Maße auf die
' Behandlung zu, die der Reifende erfährt . '

Aber diese Selbstverständlichkeit , diese
Konzilianz hat eine frühere Epoche nicht ge¬
kannt .

Anter den vielen Zeugnissen und Dokumen¬
ten , die uns Bericht geben ,über das gesellschaft¬
liche Leben einer vergangenen Zeit , ist der be¬
rühmte Brief des Erasmus von Rotterdam , des
großen Humanisten und Philosophen , zweifellos
das interessanteste und aufschlußreichste . Dieser

> Brief gibt unS ein beinahe erschöpfendes Bild
davon , wie es mit der Gastlichkeit im Europa
deS 15. Jahrhunderts bestellt gewesen ist .

Als feststehendes Gebot der damaligen Zeit
galt eS, daß die Wirte den Reisenden gegenüber
stch der größten Zurückhaltung zu befleißigen
hatten . Es war ihnen verboten , ihr Haus anzu¬
preisen , den Fremden anzulocken usw. Aber
lassen wir den EraSmuS selbst zu Worte kom¬
men :

... . . Kommt einer an, ' so grüßt ihn nie -
mand . Es soll nicht auSsehen , als ob sie zu viel
nach den Gästen fragten . Man kann fich die~

» Lunge aus dem Halse schreien , ehe jemand hört .
Nach endlosem Warten öffnet fich endlich eine
Tur und .eine unwirsche Stimme fragt nach dei¬
nem Begehr . „ Gibt eS ein Nachtquartier ? Ein
gnädiges Sticken ist die Aniloort . Die Frage nach
dem Stall wird mit einer Handbewegung be¬
antwortet . Man muß sein Pferd selbst hinfüh¬
ren , für Streu und Futter sorgen , der Knecht
rührt keine Hand . So wie du bist , wie du gehst
und sicht , mit deinen schmutzigen Stiefeln , den
nassen Kleidern und deinem Mantelsack betrittst
du die allgemeine Wirtsstube . Hier kannst du
deine Stiefel ausziehen , dein Hemd wechseln ,
deine Kleider trocknen . Die andern genieren fich
nicht . Da wäscht fich einer , dort laust sich einer ,
ein andrer kämmt sich, Waschwasser steht bereit ,
ein großes Becken zur allgemeinen Benützung .
Aber es ist so schmutzig, daß man es selber
waschen möchte. Die Wirtsstube ist boll von
Menschen verschiedenster Art : Da bemerkst du
Handelsleute , Schiffer , Schüler , Fuhrleute ,
Weiber und Kinder , alles drängt fich durch¬
einander .

In so einem Hotel mußte eben jeder ab¬
steigen , gleichgültig , ob er ein Landstreicher oder
ein geistlicher Herr war , der sich sonst von sei¬
nen Dienern in der Sänfte tragen ließ . Bot ihm
nicht zufällig ein Kloster oder eine Burg Gast¬
freundschaft , so mußte er mit der Herberge vor¬
lieb nehmen . In einem Züricher Beschluß aus
dieser Zeit heißt eS sogar : „ Daß eS einem Bür¬
ger wohl erlaubt sei, einem fremden guten
Freund in seinem Hause Gastfteundschast zu ge¬
währen , daß er ihn aber nicht gaftftei halten
dürfe . " — Angesichts der Verschiedenheit der
Gäste gab eS nicht selten Streitereien , die ost
zu Raufereien mit tödlichem Ausgang «uS-
arteten . Die Behörde hatte darüber ihre be¬
stimmten Ansichten — sie bekämpfte solche Aus¬
wüchse energisch — wie eine Verordnung aus
dem Jahre 1341 besagt :

„Jeglicher Wirt , wenn der Gast in sein
Haus kommt, soll ihn heißen , fein Messer vor
ihn zu legen . Tut er ' s nicht, soll er ihm weder
zu essen noch zu trinken geben . "

Aber lassen wir Erasmus weiter von seinen
Eindrücken berichten :

. Kommst du nachmittags um vier an, wirst
du vor abends acht oder neun nichts zu essen
haben . Denn es wird erst angerichtet , wenn die
Wirtstuie boll mit Gästen ist, - damit - nicht hie
ewige Lauferei sei. Jetzt taucht der dienstbare
Geist auf und zählt die Schar der Gäste . Neber
die groben Holztische breftet er reine Segel¬
tücher , dann setzt sich alles in buntev - Reihe .
Sleich und arm , Herr und Knecht , hier gibt es
keinen Anterschied der Stände , immer acht sitzen
an einem Tisch. Der Bedienstete bringt die höl¬
zernen Teller und Löffel und einen gläsernen
Krug mit Wasser , dazu einen Laib Brot Es
dauert eine Welle , ehe das Mahl angerichtet ist.

' Die Schüsseln werden mit großem Gepränge
aufgetragen . Erft gibt es eine Brotsuppe , dann !

- Gekochtes mtt allerhand Gewürztem , . einen
Hirsebrei und zuletzt einen Braten . Wenn alle
gespeist haben , erscheint der Wirt und erkundigt
sich, wer noch Hunger habe . Wein wird gebracht
und Käse. And dann saufen alle , was das Zeug
hält .

Spielleuie und Gakler treten auf und
sorgen für Kurzweil . DaS dauert bis in die
tiefe Nacht . Endllch erscheint der dienstbare l
Geist wieder und präsentiert die. Rechnung :
Eine große Schiefertafel , auf der so viele Kreise
eingezeichnet find , als Gäste vorhanden . ' . In
jedem Kreis steht , was der einzelne für die
Speisen und an „Rachtgeld " zu zahlen hat .
Alle berappen und der Bedienstete zählt nach, ob
es stimmt . "

Diese Vorsicht war am Platze , denn schon
damals hat es Zechpreller gegeben . Seit dem

Jahre 1521 existierte in Deutschland eine

»Wirtshausverordnung " , , die bestimmte Preise
für Kost und Logis vorschrieb . So kostete ein
Mahl mit Fisch u» d Fleisch zwei Groschen , ein

„' Nachtfutter " einen Groschen - Aus einer topo -
graphischen Beschreibung zu Beginn deS 17.
Jahrhunderts kamt man ersehen , wie eS z. B.
mit dem Hotelwesen in Berlin bestellt gewesen
ist. Da werden aufgezählt : 18 Gasthäuser
ersten und 17 Gasthäuser zweiten und dritten
Ranges . In den ersten wird für ein Logis von
vier Zimmern im ersten oder zweiten Stock ein
Thaler pro Tag gerechnet , für eine Stube im
dritten Stock zehn Groschen . Ein Mittagessen
mft fünf Gängen stellte sich auf . sechzehn Gro¬
schen, eine Flasche Bordeaux - kostete zehn -Gro¬
schen, für Champagner wurde ein Thaler und
ftchzehn Groschen verlangt . Für Kaffee mußte
man vier , für Tee zwei Groschen bezahlen . In
einem Hotel zweiten Ranges wurden für Logis
acht und für ein Mittagessen sechs Groschen ge¬
nommen , Für Passanten , die einkehren wollten ,
gab es nur die Bierbrauereien und die Wein¬
kneipen . Alles Genossene mußte vorher be¬

zahlt werden . Konnte einer nicht sofort be¬

zahlen , so mußte er die Schuld binnen Ls
Stunden begleichen , denn sie durfte nicht ver¬
zinst werden . Kredit auf Essen und Trinken
wurde nicht gewährt . Das war internationaler
Brauch . - „ Poor credit iS dead " <der ' Kredit ift
tot ) stand über dem Schanktisch eines englischen
WirteS zu lesen , und in Rom, - in einer Ostctta .
fand sich unter dem Bild -eines - krähenden

Hahnes folgendeUnterschrift : „ Wenn der
Hahn kräht , gebe ich meinen Wein auf Borg " .

Aber lassen wir Erasmus zu Ende et *
zählen : „Möchte einer zu Bett „eben , nach dem
Essen, well er sehr müde ist , fi heißt es, du
mußt warten , bis die ' ganze Gesellschaft fich
hinlegt : Dann wird jedem sein Bett zugewie *
st i, aber außer diesem Bett gibt eS. nichts . " —-
EraSmuS vermißt ein . Faulbettlein , einen
Waschtisch usf . Meistens Olafen alle zusam¬
men in einer Stube , eine Trennung der Ge¬
sellschaft kennt uian nicht . - „ Die Laken find'
zuletzt vor fechs Monaten gewaschen , bemerk
der kritische EraSmuS — und der Graf voir
Gleichen Eßt sich über dieses lhema . ftinem
Sohn gegenüber folgendermaßen ans : -

„Legst du dich au einem ftemden Ort zu
Bett , fo sollst du an den Leintüchern zu Häup -
ten und zu Füßen ein Eselsohr machen . Wenn
es steif bleibt , ist eS ein Zeichen dafür , daß die
Tücher rein find . Sind sie es nicht , fo sollst du
die Hosen anbehalien , denn in stllcheu Betten
kann man die Pestilenz bekommen . " —■ Hätte
EraSmuS , der scharfe und gut beobachtende
Kritiker , 400 Jahre später gelebt , so wäre sei »
Urteil Wer das „Hotelleben " anders ausge¬
fallen . AuS der gleichen Herberge , in der er
damals übernachtet hat , ist einstattliches Haus
geworden , groß wie eine Bürg , geräumig wie
ein Schloß mft steilem Dach und schönem Gie¬
bel . Betritt man das stattliche Gehöft , so fällt
der Blick auf riesige Scheunen und Stallungen .
In der großen Gaststube steht em schöner
Kachelofen , an den Wänden hängen prachttPlle
Kupferstiche und die grünen und bunten Butzen¬
scheiben glänzen im Sonnenschein - Blankge¬
scheuerte Ahornttsche . und bequeme , Armsessel ,
mft braunem Leder überzogen , laden den Gast
zum Verweilen ein. Mägde wirtschaften in dem
weiträumigen Haus , betreuen , den Fremden
und führen ihn in die freundliche « und sauber
ausgestatteten Zimmer . Draußen aber , am
Tor , halten mächtige schmiedeeiserne Arme das
Wirtshausschild , auf dem in schönen Buch¬
staben gemalt zu lesen steht : ' „Herberge zum
EraSmuS " .

Gaststätten in Paris

Trotz der Berühmtheit der französischen
Küche und der Fülle der Parffer Gaststätten fft
eS für den wenig begüterten Fremden nicht
leicht , einen geeigneten MittagSttsch zu finden .
Die Preise find sehr verschieden . Während man
in Vorstadtlokalen schon ein Menü — ost mft
Wein — für 6 bis 7 Francs bekommt ( ein
Franc — ungefähr ftä 1. 80) , kann der Unein¬

geweihte im Zentrum 12 bis 18 Francs ohne
Getränke bezahlen . Serviette und Brot werden

extra berechnet . Manchmal sogar mit 6 Francs «
Da eine Suppe allein schon mft 8 Francs be¬

rechnet wird und eine Tagesplatte ü bis 7,

Francs kostet, verläßt man mft leeren Taschen
und wenig gefülltem Ragen das Restaurant .

Der Kundige ' verzichtet auf eine Speise¬
kutte mit schön klingenden Gerichten und sucht
einen kleineren Mittagstisch in der Vorstadt auf ,
wo auch der Pariser Arbeiter seine Hauptmahl¬
zeit einnimmt , denn am Essen pflegt er wett

weniger als an der Wohnung zu hätten . —•

Zwei besonders interessante Gaststätten -billigster
Att lernte ich im Studentenviertel . Fäuattier
Latin " kennen : Ein chinesisches und ein russi¬
sches Restaurant .

’ ~

Im chinesischen Restaurant : Wir betreten
einen großen , hellen ' Eßraum mit - {leinen

Tischen . Jeder Tisch ist mit - einem Papiertisch *
tuch bedeckt. Der Kellner bringt einen . Eßnapf

. —- nach Wunsch Bestecke oder Stäbchen — und
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die französisch und chinesisch geschriebene Speise¬
karte . Ans den Tisch stell ! der Kellner eine graste
Schüssel mit Reis und eine Kanne Tee , ohne
Zucker, aber von besonderer Güte . Dann folgen

' mehrere Schüsseln mit geheimnisvollem In¬
halt , die sich als eine wohlschmeckende Kräuter¬
suppe, «ine . Speise au » feingehackten Fischen
und Krabben und eine Pilzsoh mit winzigen
Fleischstückenerweiseu . Wem itzt aus eine «

Raps von Porzellan , de » man zuerst mit Reis

füllt , auf den dann die,lnch §re » Speise » kom¬
men. Trotz der Zierlichkeit der Porzellans und
der - Gerichte wird selbst der parkeEsser dort
genügende Mengen finden . NnddieS alles zum
niedrigste » Preise . Dabei kann der Europäer
noch die besondere Geschicklichkeit bewundern ,
mit der die chinesische » Gäste mit ihre » Lack¬
stäbchen hantieren .

Beim russische » Mittagstisch : Ei » altes
emigriertes Ehepaar ' mietete sich einen Laden mit

Hinterzimmer und Küche. Im LÄen führt der
Raun ein Delikatessengeschäft . Er besorgt jeden
Morgen den Einkauf der Lebensmittel , die zwei
Frauen in der winzigen Küche zubereiten . Im
kleine » Speisezimmer , das von früh bis abends
gefüllt ist , befindet sich «och eine Wärmevor¬

richtung . Durch ein « vorbildliche Organisation
gefingt es den drei Inhaber » und der Gehilfin ,
dem Wunsche jedes Gastes nachzukommen . ES

ist einLokal für jene Leute , di « das übliche
Gasthofeffe » nicht vertragen . Hier wird alles
wie zu Hause zubereitet . Zum Nachtisch gibt eS
besondere leckere kleine Käse oder Apfelkuchen
und auf Wunsch ein Gelee mit russischer Sahne .
Einige der besonders gut zubereitclc » Speisen
werden kalt im Laden verkauft .

Zuletzt seien noch mit Dankbarkeit die zahl¬
reichen Büffets erwähnt , wo man im Stehr »
für nur Ä Centimes ( 62 Heller ) eia Glas
Kaffee mit Zucker bekommt .

Paris kann für den Fremde » recht teuer
fei », bietet aber — sobald man «s etwas ken¬
nengelernt hat — weit billigere Gaststätten als
die meisten anderen Städte .

Ah so !
Von Ernst Kachele

Ich gehöre zu jenen Menschen , deren un¬
umstrittenes Verdienst er ist , durch Ausübung
ihrer Berufstätigkeit zu den Umsätzen der Post -
wertzeichenverschleisse sowie der Papier «, Blei¬
stift - und Falbbandfabriken wesentlich beizu¬
tragen . Das heißt , ich bi » Schriftsteller . Man
gesteht das heutigentags nur ungern ein , denn
die Leute hchben so ihre Meinungen . Erst un¬
längst konnte ich das wieder erfahren . Bor
meiner WohnungStür standen zwei weibliche
Hausparteien und tauschten Neuigkeiten auS.
Da auch für einen Schriftsteller Neuigkeiten
von Wichtigkett sind , hörte ich mir den Aus¬
tausch durch di « Dir hindurch an . Da — als
dürfte mein Körper ein Fluidum ausgestrahlt
und chre Gedanken mit einem Male zur Rota¬
tion um meine Person gebracht haben — fragte
unvermittelt die eine die ander «:

„Sagen ' S, war iS denn «igentllch der Herr
Machek ? "

„No, a Schrifistöller ", sagte die andere ,
worauf die «ine mit der Ueberlcgenheit der Wis¬
send «» konstatierte :

„ Ah so, a Arbeitsloser ! "

Bor ein paar Jichren erschien eine Novelle
von mir . Ein kleines , ficbliches Büchlein . Wie
man das so macht , verteilte ich einige Exemplare
unter Freunden und guten Bekannten . Kürzlich
kam nun «ine gute Bekannte (sie wohnt im
gleichen Stockwerk wie ich, zweite Tür rechts )
und brachte mir zwei kleine , liebliche Büchlein .

,Zch hab ' heut ' einmal gründlich gemacht " ,
meinte sie, „ und da hab' ich die zwei Büchlein
gefunden . Schaun ' s Jhnen ' s an. und wenn ' S

nix wert sind , schmeitzen ' s eS halt weg" .
Das eine Büchel war Don Carlos ( Re-

clamS llniversäl - Bibliothek Nr. 38 ) , das andere
— meine Novelle .

Schach - Ecke
Geleitet von Wenzel Scharoch . Drakowa Nr. 33.

Post Modlan bei Tepiltz - Schönau

Wir bringen heute drei «eitere Mottoauf¬
gaben .

SCHACHAUFGABE Nr. 318.

Motto . . Atu an die Front **«
(Original . )

Schwarz : Kdo. Dc3. Ld3. Bc5, r5. g7 . ^ 61

abed e t g h

abedetgh

8 I WWWS
7 Z K W W «
6 WWWS
5 I M S
4 W WLWiW
3 W WäW 8
2 V » S V V
* B W H. . JIL

Weiß : Kc7. Dh7. Tel . 142. Se5. Bg4. (6)
Matt in swei Zögen !

SCHACHAUFGABE Nr. 319.

Motto . . Nicht schon**«
(Original . )

Schwatz : Ke4, De3. Td7. 23. 1x5. Sc2. Bb4. dfc
e7. 14. 15. (11)

ABCDEFGH
8 WSW K W 8

7 pW « W133tW iiW * Ski Säu ™ 7

e VD i VS S
5 E * W 5
4 WLW » WÄW 4

3 MS 1 3
2 WhA W W 2

1 V W W W 1

ABCDErGB

Weiß : Kh7. Db5. Tel . Lb2. c4. Sc8. e4. BbS,
eß. h6. (10)

Matt in zwei Zogen ! . .

SCHACHAUFGABE Nr. 339.

Motto MSchaehfrennd **«
(Original . )

Schwarz : Ke7. Tb7. c7. Lf8. Sc8. h7. Baß. aZ.
b5. cß. (10)

ABCDEFGH
8 2WAW W W 8

7 VäW WoMh 7

6 tWiWrW W 6

5 WtW W ; L L 5

4 W V 4

3 W) 3

2 2

1 1

ABCDEFGH

Weiß : Kc5. De5. Ta8. hs. Laß. hS. 317. Bb4. eß. k5.
(10)

Matt in zwei Zfixen !

Lösungen sind zu diesen Aufgaben samt den
Bewertungen bis längstens 28. Feber an den Lei¬
ter dieser Spalte einzusenden .

Zur Mottoaufgabe Nr. 315 . . Leichtsinn * *
wird die Einsendefrist der Bewertungen und Lfc
sungen bis 3L Jänner verlängert .

£ r MU » an !
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